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Gespräche statt Bussen
Regionalpolizeien setzen auf Prävention
gegen zu lauteMotorräder. Region

MayaMeier
Die SVP-Grossrätin will
die geplante KV-Reform
versenken. Region

AbstimmungüberCO2-Gesetz
Der Stadt-Land-Graben scheint un-
überwindbar: Ein Streitgespräch. Inland

Kommentar

Dieser Rücktritt
ist konsequent
PetraGössi verneint einenZusammen-
hang:DerAbgangalsParteipräsidentin
habenichtsmit demabgelehnten
CO2-Gesetz zu tun.DassderRücktritt
amTagdanacherfolgte, hat dennoch
eine innereLogik.DasCO2-Gesetz
standamAnfangderneuenÖko-Stra-
tegiederFDP.Diese ist daswichtigste
Vermächtnis der scheidendenPartei-
präsidentin. Siehatte vordenWahlen
2019derPartei einenKurswechsel in
derKlimapolitik verordnet.Gössi ging
dafür einegrosseWette ein, dieChuz-
pebrauchte: Sie umgingbewusst die
eher konservativeBundeshausfraktion
undbefragtedirekt dieBasis.Und
diese stützte ihrenKurs.

DieparteiinternenKritiker sind jedoch
nie verstummt.Auch indemfürdie
ParteiwichtigenAbstimmungskampf
umdasCO2-Gesetznicht.DieFDP
kranktdaran, dass vieleFraktionsmit-
glieder zwarBundesratwerdenwollen,
abernurwenigebereit sind,Basisarbeit
zu leisten.Esmangelt anderFähigkeit
auchmal persönlicheAmbitionen
zugunstenderPartei zurückzustellen.
DasCO2-GesetzwurdevonFreisinni-
genStänderätengeprägt.DasNeinwar
aucheineFDP-Niederlage.

Gössi hat esnicht geschafft, diePartei
beimKlimagesetz zueinen.Eine
schlechteFallemachtedieFDPauch
beimRahmenabkommen.DiePartei
wirkt zerrissenwienie.Gössi sah sich
stetsmehr alsModeratorindennals
Kapitänin, diedenKurs vorgibt.Ausser,
unddarin liegtwohl dieTragik, inder
Umweltpolitik.Gössi geht, das ist
konsequent. Aber die Problemeder
FDPbleiben.

Doris Kleck
doris.kleck@chmedia.ch

FDP-ChefinGössi tritt ab:«Ich
wurdezurHassfigurvoneinigen»
Der Freisinnmuss seine Parteispitze neu besetzen.Mögliche Kandidaten geben sich bedeckt.

Othmar von Matt und Kari Kälin

DerFreisinn, stolzeGründerindermo-
dernen Schweiz, steckt bezüglich der
Wählergunst in einem Formtief. Dazu
kommen interne Richtungskämpfe –
etwa beim Rahmenabkommen und
beimCO2-Gesetz,welchesdasVolkam
Wochenendeablehnte.Parteipräsiden-
tin Petra Gössi (Bild) verteidigte den
Ökokurs ihrer Partei vehement, stand

zunehmend isoliert
da, zerrieben von Flü-
gelkämpfen. Gestern
gab sie ihren Rücktritt
als FDP-Chefin be-
kannt. Dieser Schritt
eröffne die grosse

Chance, die verschiedenen Strömun-
genzuvereinen.GegenüberCHMedia
sagte sie, sie habe viele Brücken zu
ihrenKritikern geschlagen, doch seien

diese nicht immer begangen worden.
«Ichwurde zurHassfigur voneinigen –
weil ich klare Kante zeigte.»

Gössi betont, sie wolle sich vor al-
lem wieder verstärkt ihrem Beruf und
den Qualifikationen dafür widmen.
«Ich wollte nie finanziell von der Poli-
tik abhängig sein.»

AlsmöglicheKandidaten fürGössis
NachfolgegeltenderAargauer Stände-
ratThierryBurkart, VizepräsidentPhi-

lippeNantermododerdieSt.GallerNa-
tionalrätin Susanne Vincenz-Stauf-
facher. Sie lassen sich aber allesamt
noch nicht in die Karten blicken.

Gössi sagt, ihr sei zunehmend klar
geworden,dassderZeitpunktnachder
CO2-Abstimmung der letztmögliche
sei, damit dieneuePersonanderFDP-
SpitzediePartei aufdienächstenWah-
len gut positionieren könne.
Kommentar rechts Schwerpunkt

Frauen in der Politik – Pionierinnen diskutieren am Frauenstreiktag

Alt Bundesrätin Doris Leuthard, alt Regierungsrätin
StéphanieMörikofer undDoris Stump, ehemaligeNa-
tionalrätin, sindPionierinnen inderPolitik. Sie sinddie

Protagonistinnen einesDokumentarfilmsüber Frauen
in der Politik. Am gestrigen Tag des Frauenstreiks ist
der Film erschienen. Meinung, Region Bild: Chris Iseli

DasHerzderSpitzensportler
trägtextremeBelastungen
Kollaps Als Profisportler wurde der
Däne Christian Eriksen regelmässig
medizinisch untersucht. Und doch
bracher amSamstagwährenddesEM-
Spiels urplötzlich zusammen.Offenbar
ist das Herz aus dem Rhythmus gera-
ten, worauf der Kreislauf kollabierte.
Wiekannesbei einemtopfitten29-Jäh-
rigen so weit kommen? Ein Risikofak-

tor ist die extremeBelastungbeimSpit-
zensport. Auch Infekte können eine
Rolle spielen, insbesondereViren.Aus-
geschlossen werden kann in diesem
Fall aber das neue Coronavirus. Auch
die Impfung steht ausserVerdacht.Kla-
rer alsdieUrsachen ist dieBehandlung:
Defibrillatoren und Herzdruckmassa-
gen retten Leben. (nsn) Leben&Wissen

Klimaschutz-Debatte imAargau
zweiTagenachderCO2-Ohrfeige
GrosserRat DasAargauerKantonspar-
lamentdiskutiert heuteüberdieVolks-
initiative «Klimaschutz braucht Initia-
tive» der Grünen und der SP. Nur zwei
Tage nach der Ohrfeige beim CO2-
Gesetz ist bei denGrünenaberdieLuft
nicht draussen – die Initiative brauche
es jetzt erst recht, sagtPräsidentDaniel
Hölzle. Die Klimaschutzinitiative ver-

langt ein Förderprogramm für energe-
tischeGebäudesanierungen.DerGeld-
beutel der Bevölkerung wäre davon
nicht tangiert, die Gefahr, dass über
diesendie Initiativekippt, bestehedies-
mal nicht, sagt Hölzle. Die Initiative
könne derWirtschaft gar helfen. Auch
Vertreter ausGewerbeundBaubranche
unterstützen sie. (eva) Region

Kommt die Rettung
schnell genug?
Ambulanz Bei Notfällen müssen Ret-
tungsdienste im Aargau in 80 Prozent
der Einsätze innert 15 Minuten am
Unfallort sein. So schreibt es der Kan-
ton vor. Ob das allen gelingt, ist nicht
ganzklar.EineungenaueFormulierung
in einemBericht desKantonshatFDP-
Grossrat Tobias Hottiger zum Anlass
genommen,derRegierungeinigekriti-
sche Fragen zu stellen. (rka) Region
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Stéphanie Mörikofer, ehemalige Regierungsrätin,
Doris Stump, ehemalige Nationalrätin, und Doris
Leuthard, ehemalige Bundesrätin (von links),dis-
kutieren im Grossratsgebäude über Frauenrechte
und ihre Erfahrungen in der Politik. Bild: Chris Iseli

FrauenstreiktagimAargau:ForderungeninBaden,Impfzelt inAarau
Aktionen imAargau PunktdreiUhrauf
dem Bahnhofplatz in Baden: Aus den
LautsprechernderumliegendenPublic
Viewings schallt der Anpfiff zum EM-
Spiel, ein Junge tollt im Brunnen her-
um, die Fahnen flattern imWind. Der
Platz selbst ist leer, obwohldieSP-Frau-
en Aargau eine Aktion zum Frauen-
streiktag angekündigt haben.Wer nun
mitten in dieser alltäglichen Situation
einen grossen Aufmarsch erwartet,
wirdenttäuscht.WeraufBilderwie aus
Luzern,Basel oderZürichhofft,woAk-
tivistinnenTramlinienblockiertenoder
Brunnenwasser lila färbten,wartet ver-
gebens.DieAktion inBaden ist imVer-
gleich dazu unspektakulär. Ein stiller
Protest. Sonennt es jedenfallsMitorga-
nisatorinundSP-PolitikerinMiaGujer.

Gujer ist eine von sechsFrauen, die
nunPlakate, SchnurundWäscheklam-
mern auspacken. Kein grosses Trara,
nur 30BlätterPapier, die jetzt zwischen
den Fahnenmasten befestigt werden.
«Wir haben bewusst keine grosse Ak-
tion geplant», sagt Gujer. Schliesslich
liefen auch in anderen Kantonen sehr
vieleAnlässe, bei denen sichderGross-
teil der Aargauerinnen und Aargauer
anschliessenwürde. «Deshalbwollten
wirnichtwieder sogross aufrüttelnwie
vor zwei Jahren», sagt Gujer. «Wären
mehr Zuschauer hier, hätten wir die
Forderungen immerhin laut vorge-
lesen.» So aber werden sie still ange-
bracht. Trotzdem:«Es istwichtig, dass
wir ein Bewusstsein für all die Proble-
me schaffen, die es immer noch gibt.»

NachdemkurzenGesprächsindbe-
reits dieSchnüre zwischendenStangen

hindurch gespannt. An ihnen befesti-
gen die Aktivistinnen die ausgedruck-
tenForderungen.Gujer stösst dazuund
schnappt sich ein Plakat: «Ehe für alle,
die wollen». Sie hängt es zwischen
«Statistische Erfassung von Femizi-
den»und«Auch tiefeLöhnemüssen in
derPensionskasse versichert sein».Ei-
nige der 30Forderungen sind konkret,
andere sprechenallgemeineMissstän-
de in der Gesellschaft an. Gefordert

wird zudem etwa eine 50-Prozent-
Frauenquote inFührungsgremien, kos-
tenloseKinderbetreuungodergleicher
Lohn für alle.

Aktion istnacheinerhalben
Stundeschonwiedervorbei
«Unsgeht esumPräsenzundSichtbar-
keit», erklärtGujerweiter. «Ichbin seit
zehn Jahren aktiv in der Politik. Es ist
erschreckend, wie wenig sich seither

getan hat.»Dabei wären viele der For-
derungengrundsätzlich einfachumzu-
setzen. Umsowichtiger sei es deshalb,
nicht locker zu lassen und darauf auf-
merksamzumachen,wieweit entfernt
wirnoch immervoneinergleichgestell-
tenGesellschaft seien.

Eine Passantin beobachtet die Ak-
tion aus der Ferne. «Ich finde es toll,
dass sich junge und motivierte Men-
schen fürunsFraueneinsetzenundsich

für unsere Rechte starkmachen», sagt
sie. «Schliesslich verändert es nichts,
wennmansichnurbeklagt.»Einewei-
terePassantinbleibt stehen, schaut zu,
wartet kurz, geht dann aber weiter. Zu
weit weg hängen die Papiere, zu klein
gedruckt ist die Schrift, um sie aus der
Distanz lesen zu können. Keine halbe
Stunde ist um und schon sind die For-
derungen befestigt, die Aktion auch
schon wieder vorbei. Beinahe etwas
verloren hängen die Blätter zwischen
den Stangen und wehen müde im
Wind.«Einigevonuns ziehen jetztwei-
ter nach Zürich, um dort zu demons-
trieren», sagt Gujer.

Impfzelt inAarausollGespräche
mit Interessierten fördern
Gleichzeitig wie in Badenwird auch in
AarauaufdieUngleichheitenaufmerk-
sam gemacht. AmHolzmarkt konnten
sich Interessierte im «feministischen
Impfzelt» einen «Gleichstellungs-
schnelltest» oder eine «feministische
Schluckimpfung» abholen. Zwar zielt
die Aktion auf die aktuelle Corona-
situationab.WiedieOrganisatorinnen
sagen, gehe es aber hauptsächlich dar-
um,mit anderen insGespräch zukom-
menund aufzuzeigen,warumeswich-
tig ist, sich weiterhin für feministische
Anliegen einzusetzen.

Sarah Kunz

Die Aargauer Aktivistinnen brachten 30 Forderungen am Badener Bahnhofplatz an. Bild: Britta Gut

www.
Mehr Bilder und ein Video finden Sie
auf: www.aargauerzeitung.ch

Gibtes inöffentlichen
Einrichtungenbald
kostenloseTampons?
«AmTag nach demFrauenstreik 2021
werde ichamDienstag imGrossenRat
einenVorstoss für kostenloseTampons
undBinden inöffentlichenEinrichtun-
gen imAargaueinreichen.Weil dasnur
logischundschon längstüberfällig ist»,
schreibt SP-Grossrätin Lelia Hunziker
auf Twitter. Damit ist die Debatte um
dieGratis-AbgabevonHygieneartikeln
für Frauen auf der kantonalen Ebene
angekommen. Seit die Waadt letzte
Woche bekannt gegeben hat, im Zuge
eines Pilotprojektes diverse Schulen
mit kostenlosen Tampons und Binden
auszustatten, wird das Thema im gan-
zenLandkontroversdiskutiert. ImAar-
gau sind daraufhin erst in Wettingen,
dann inAarauMotionen fürdiekosten-
lose Abgabe vonTampons undBinden
an Schulen eingereicht worden.

SP-Grossrätin Lelia Hunziker will die
Diskussionnun auf die kantonaleEbe-
ne heben und verlangt daher in einem
Vorstoss, künftig alle öffentlichen
Gebäude imKantonAargaumit kosten-
losen Damen-Hygieneartikeln auszu-
statten.DerVorstoss, soHunziker, soll
am Dienstag im Grossen Rat einge-
reichtwerdenundsei längst überfällig.
Es sei eineFragederGleichstellungund
der Gerechtigkeit, so Hunziker gegen-
über «ArgoviaToday»: «Es ist doch
auchselbstverständlich,dassKlopapier
oderSeife inallenöffentlichenEinrich-
tungenkostenlos zurVerfügunggestellt
wird. Warum dann nicht auch Binden
undTampons?»

Hunzikerhofftauf feministischen
Ruck imGrossenRat
Schliesslich, soHunzikerweiter, könne
Frau nicht entscheiden, ob und wann
sie menstruiere. Zudem könnten kos-
tenloseTamponsundBindendazubei-
tragen, dass die Periode endlich kein
Tabuthema mehr sei, argumentiert
Hunzikerweiter.Obwohldie SP-Politi-
kerinmitGegenwind rechnet, ist sieop-
timistisch eingestellt: «Ich hoffe, dass
sich der Grosse Rat einen feministi-
schenRuckgibt.Vorallemzähle ichauf
die Unterstützung anderer Frauen,
denn: Würden Männer menstruieren,
wären Tampons und Binden wohl
schon längst kostenlos.»

Noemi Laux, argoviatoday.chSP-Grossrätin Lelia Hunziker. Bild: zvg
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Annina Sandmeier-Walt
und RuthWiederkehr

Am 14. Juni 1991 fand die landesweit
grösste öffentliche Mobilisierung seit
dem Landesstreik von 1918 statt: der
Frauenstreik. Auch im Aargau gingen
Frauen auf die Strasse, um die Umset-
zung des Gleichstellungsartikels in al-
len Lebensbereichen einzufordern. Es
sei «ein überwältigender Erfolg gewe-
sen», liess das Organisationskomitee
des Frauenstreiks vom 14. Juni 1991 in
Aarau verlauten. Über 3000 Personen
seien indieKantonshauptstadt gekom-
men, um für die Gleichstellung zu pro-
testieren. In Rheinfelden fuhren Frau-
en mit einem lila Traktor durch die
StrassenundmachtenaufdieMissstän-
de inderGleichberechtigung aufmerk-
sam. Auch in Brugg und Baden gab es
Protestmärsche durch die Städte.

Dort hielt die erste unddamals ein-
zige Aargauer Nationalrätin, Ursula
Mauch (SP), eine Rede, in der sie die
fehlendeVertretungderAargauerFrau-
en in der Politik anprangerte: «Es ist

schön, dass heute so viele Frauen hier
sind – imNationalrat fühle ichmich im-
mer sehr einsam», sagteMauch.

Abden1990er-Jahren stiegdiepoli-
tische Teilhabe der Aargauer Frauen
auch in der Exekutive und auf nationa-
ler Ebene rapide an. 1992 wurde mit
Stéphanie Mörikofer (FDP) erstmals
eine Frau in den Aargauer Regierungs-
rat gewählt. 1995 folgtenmit Christine
Egerszegi (FDP), Doris Stump und
Agnes Weber (beide SP) drei weitere
Aargauerinnen in denNationalrat.

2006wurde Doris Leuthard (CVP)
als erste Aargauerin in den Bundesrat
gewählt. 2007warChristine Egerszegi
erste Aargauer Ständerätin. Als 2009
erstmals in derGeschichte des Schwei-
zerischenBundesstaatesdiedrei höchs-
ten Ämter zugleich von Frauen besetzt
waren, gehörten zwei Aargauerinnen
dazu –Doris Leuthard alsBundespräsi-
dentin und Pascale Bruderer (SP) als
Nationalratspräsidentin.

Der neue Dokumentarfilm von
«Zeitgeschichte Aargau» macht die
sukzessive Beteiligung der Aargauer
Frauen inderPolitik zumThema.Dazu
diskutieren die ehemaligen Aargauer
PolitikerinnenDorisLeuthard, Stépha-
nieMörikofer undDoris Stump.

Dokumentarfilmzeigtdie
MeilensteinederFrauenrechte
Teil des Dokumentarfilms sind auch
BeiträgeausdemArchivdes Schweizer
Fernsehens, etwaein Interviewmit der
WohlerFrauenrechtlerinGertrudHein-
zelmannvon1998:«FürdieFrauenhat
sich nie jemand eingesetzt – wir muss-
tenes immer selbermachen», sagte sie
damals. Sie engagierte sich bereits vor
der erstennationalenAbstimmungzum
Frauenstimmrecht 1959 an vorderster
Front.DerDurchbruchgelangerst 1971,
alsdasFrauenstimmrecht schweizweit–
und im Aargau auch auf kantonaler
Ebene – von denMännern an der Urne
angenommenwurde.

Doch in der Gesellschaft änderte sich
vorerst nicht viel: «In den 1970er-Jah-
ren war das Gesellschaftsbild der Frau
dasderHausfrauundMutter», sagtDo-
ris Leuthard. «Erst zu Beginn der
1980er-Jahre gab es mit Gesetzesrevi-
sionen und demGleichstellungsartikel
einenneuenSchub», führt sie aus.Zen-
tralwar laut StéphanieMörikoferdabei
vor allem die Revision des Eherechts
1988, das die Bevormundung verheira-
teter Frauen beendete. «Dies alles war
aber nur möglich, weil ab 1971 Frauen
indenNationalrat gewähltwurden. Sie
konnten neue Themen aufgreifen und
durchsetzen», soDoris Stump.

Alledrei ehemaligenPolitikerinnen
bestätigen, dass sich althergebrachte
Denkmuster und soziale Regeln nur
langsam änderten. Für Frauen galten
strengere Massstäbe zum Lebenswan-
del undhöhereHürden für eineWahl in
ein politisches Amt. Auch Abwahlen
müssenFrauen inExekutivämternhäu-
figerverkraftenalsMänner.Undwarum
ist 2021 der Aargauer Regierungsrat
wieder ein rein männliches Gremium?
StéphanieMörikofer ist überzeugt, dass
die Parteien es versäumen, Frauen ge-
zielt für politische Ämter aufzubauen.
Es sei wie zu Zeiten vonGertrudHein-
zelmann, meint Doris Stump: «Wir
müssen es selbermachen.»

«Machen
wir es

selbst»
Doris Leuthard, StéphanieMörikofer und
Doris Stump:Wie drei Aargauer Politik-

Pionierinnen den Frauen eine Stimme gaben.

«MankanndenWindnichtändern,
aber lernen,dieSegelneuzusetzen»
Frauenstimmen Vor 50 Jahren wurde
dasFrauenstimmrecht eingeführt.Aus
diesem Anlass stellt die AZ unter dem
Titel «Frauenstimmen» jede Woche
eine Frau aus demAargau vor.

BarbaraHürlimann, Jahrgang 1974,
Hotelfachfrau mit Diplom, Familien-
managerin und stolze Mutter von drei
Kindern zwischen 12 und 18 Jahren, ist
eine Frau, die weiss, was sie will. Als
BarbaraGysin imHotelHilton inBasel
Flavian Hürlimann kennen lernte, da
wusste sie: «Mit diesemMannmöchte
ichdreiKinderhaben.»Diebeidenwa-
ren sich nicht etwa anderHotelbar be-
gegnet, sondernbeiderArbeit. «Schon
seitdem ich als Kind einmal mit den
Grosseltern in ein Hotel in die Ferien
durfte, schwebte mir vor, einmal im
Gastgewerbezuarbeiten», erzähltBar-
bara Hürlimann. Sie fand das toll, wie
sich das Personal um sie kümmerte,
und wollte dieses Gefühl auch einmal
anderenMenschen geben können.

Heute erlebt sie alsGemeinderätin
von Sisseln gegenseitige Bereicherung
beim Freudeschenken, besonders mit
Jubilarinnen und Jubilaren über 80,
wennsiedieGratulationenundeinGe-
schenk des Rates überbringt. 2018 ist
BarbaraHürlimann in denGemeinde-
rat gewählt worden. Sie geniesst die
Ratsarbeit und ist stolz auf alles,was sie
gelernt hat in dieser «guten Lebens-
schule»,wie sie sagt. Schön ist, dass ihr
bei derArbeit imRessortGesundheits-
und Sozialwesen wie bei der Jugend-

arbeit und dem Organisieren von kul-
turellen Anlässen immer wieder viel
Wertschätzungentgegengebrachtwird.
Sie betrachtet ihrAmtauchals Sprung-
brett zurück insBerufsleben.Dieberuf-
licheWeiterentwicklung ist ihrwichtig,
undwie viele Frauen, die sich fürMut-
terschaft undFamilienzeit entschieden
haben, ist auchBarbaraHürlimannda-

mit konfrontiert, dass es schwierig ist,
ohne «klassische» Referenzen eine
gute Anstellung zu finden.

Als sie für «Die Mitte» 2020 als
Kandidatin fürdenGrossenRat antrat,
gab sie alsBeruf«Familienmanagerin»
an. Das ist ein Statement. Sie findet,
dass die Anerkennung für die wahren
Leistungen im Haushalt zu selten pu-
blik gemacht wird. Dazu kommt, dass
sich viele Frauen trotz der Errungen-
schaft politischer Rechte selbst zu we-
nig zugestehen.Noch immer lauert«im
Hinterkopf» das schlechte Gewissen,
wenn ihnen vorgeworfen wird, «nur»
zuHause zu bleiben.

«Wir sindSeelsorgerinnen,Notfall-
helferinnen, organisieren, koordinie-
ren, sindgeübt inMultitasking,müssen
flexibel sein und haben lange Arbeits-

zeiten.» Es gebe keinen Grund, diese
Fähigkeiten für denWiedereintritt ins
Berufslebennicht anzuerkennen.Auch
von der Frage, ob sie mit drei Kindern
keine Skrupel habe, wieder mit Er-
werbsarbeit anfangen zu wollen, lässt
sich Barbara Hürlimann nicht beirren.
«Wir Frauen», sagt sie, «müssen wie-
dermehranunsglaubenundmitgutem
Selbstbewusstsein unser Leben so ge-
stalten, wie es für uns stimmt.»

PolitischesEngagementgehört
zurGestaltungdesLebens
Zur Gestaltung gehört bei ihr das poli-
tischeEngagement,mitdemsie sich für
ihre ethischen Werte einsetzt – mehr
Wertschätzung und Respekt nicht nur
Frauen gegenüber – genauso, wie sie
vorlebt, dass sichBerufs- undFamilien-
leben vereinbaren lassen. Was aber
auch stimmt: Arbeit ist nur das halbe
Leben. Zeit für sich selbst zu finden,
ohne das berühmte schlechte Gewis-
sen, ist gar nicht so einfach.

Getreu ihrem Leitsatz: «Man kann
denWindnichtändern, aber lernen,die
Segel neu zu setzen», nimmt Barbara
Hürlimann in ruhigeren Stunden Kurs
auf das Zimmer, in dem sie sich dem
Malenwidmet.Mit ihrer privatenWeb-
site, auf der sie Einblick in ihr künstle-
rischesSchaffengibt, teilt sie ihreKrea-
tivität, das Lockere, das genauso zu ihr
gehört wie Sachlichkeit und Effizienz,
wiederum gerne mit anderen Men-
schen, um sie zu inspirieren. (az) Barbara Hürlimann engagiert sich als Gemeinderätin in Sisseln. Bild: Iris Krebs

Frauenstreik-Flyer 1991 und Gewerk-
schafterinnen vor der Manor-Verteil-
zentrale in Möhlin, die für den Streiktag
werben. Bilder: Keystone / Screenshot SRF

Dokumentarfilm online

Der Dokumentarfilm «Wir machen es
selbst: Aargauer Frauen in der Politik»
von «Zeitgeschichte Aargau» erschien
am 14. Juni und zeigt neben histori-
schemFilmmaterial eineDiskussionmit
Doris Leuthard, Stéphanie Mörikofer
und Doris Stump. Der Film kann auf
www.aargauerzeitung.ch angeschaut
oder als DVD auf www.zeitgeschichte-
aargau.ch bestellt werden. (az)

Frauenstimmen

50 Jahre Frauenstimmrecht und
100 Jahre Frauenzentrale Aargau
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